N 10, 


Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienftag, 
am 25. Januar 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt - und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Annie la. 
(Fortſetzung.) 


Schon war einige Zeit nach dem erſten Ausbruche 
der Revolution vergangen. Zdzislaw, mit der praͤch⸗ 
tigen Uniform der Ehrengarde geſchmuͤckt, war fort⸗ 
während für feine Kameraden ein Mufter der eifrigiten 
Aufopferung. Seine gefuͤhlvollen Gedichte belebten den 
Nationalgeiſt; ſeine vaterlaͤndiſchen Reden erwaͤrmten 
auch die kaͤlteſten Gemuͤther. Er arbeitete jeden Augen⸗ 
blick fuͤr das gemeinſchaftliche Wohl, und ſeine Arbeiten 
wurden mit den erwuͤnſchteſten Folgen gekrönt. 

Kaſimir Normutt hatte dieſelbe Laufbahn betreten. 
Schon den Tag vor der Revolution hatte er die ſtille 
Einſamkeit des Kloſters verlaſſen. Von jetzt an waren 
die beiden Freunde nicht auf einen Augenblick von ein= 
ander getrennt. Sie ſtrebten gemeinſchaftlich nach einem 
Ziele. Weder an Eifer noch an Muth ließen ſie ſich 
von ihren Kameraden übertreffen. Doch Normutts 
Gedanke war einzig und allein auf den Ruhm und das 
Vaterland gerichtet. Zdziskaw aber traͤumte noch von 
einer andern Seligkeit. Und ſobald nur Aniela etwas 
wohler wurde, begab er ſich zu Herrn Rozewski, da⸗ 
mit ihm dieſer bei feiner Tochter Gehör auswirke. 
Aniela ſagte es ihm mit traurigem Laͤcheln zu und 
empfing ihren Freund in den Morgenſtunden des fünf: 
tigen Tages. Obgleich Romanski erwartet hatte, Aniela 
traurig und verandert zu finden, fo hätte er doch nie⸗ 
mals eine ſolche Veranderung vermuthen können, wie 


er ſie an ihrer ganzen Geſtalt fand. Das Feuer ihrer 
Augen, durch Thraͤnen verdunkelt, die Blaͤſſe dieſes fo 
regelmaͤßigen Geſichtes, ihre langſamen Bewegungen, 
die ihre Traurigkeit beurkundeten: das alles waren die 
Merkmale des unverdienten Ungluͤckes und machten ſie 
ihm doppelt theuer. Verzeihen Sie, o verzeihen Sie, 
gnaͤdige Frau, daß ich Ihre Einſamkeit unterbreche, 
ſagte er bei ſeinem Eintritt in ihr Zimmer. Bald heißt 
mich die Looſung des Krieges eilen auf das Feld des 
heiligen Kampfes. Erlauben Sie, theure Aniela, daß 
ich mitten in die grauſamen Schlachten von Ihnen 
mitnebme, was fogar den Tod des Elendeſten verfüßen 
kann — Hoffnung, nur ein wenig Hoffnung; dieſe 
allein erfleht Zdzisklaw von Ihnen. Hier kniete der 
Juͤngling vor Anielen nieder, nahm jenes goldene Kreuz 
von der Bruſt und ſagte: Bei dem Namen deſſen, der 
mich in jener gefaͤhrlichen Nacht durch Dich beſchirmte; 
bei dem feierlichen Augenblicke, da Du durch dies hei⸗ 
lige Geſchenk meinen Muth verdoppelteſt, beſchwbre 
ich Dich, o Aniela, geſtatte, daß mir die Zukunft, wenn 
auch in der weiteſten Ferne, freundlich e e 
Zdziskaw, entgegnete Aniela, ich bewilligte Dir dieſe 


Unterredung, weil ich dieſen bittern Kelch, den mir der 


Himmel beſtimmt hat, bis auf den Grund leeren mußte. 
Zdzislaw, ich liebe Dich, Dein Andenken wird nie in 
meinem Herzen erloͤſchen, mein ganzes Leben ſoll Dir 


geboͤren. Mit Deinen Thaten zu prahlen, mit Deinen 


Lorbeeren mich zu ſchmuͤcken, meine Gedanken mit den 
Deinigen zu verbinden — das wird von jetzt an mein 


N end 


Troſt, meine Gluͤckſeligkeit ſein. Aber Deine Frau zu 
werden, den ſchmachvollen Namen, den ich trage, gegen 
den Deinigen zu aͤndern, mit Schimpf den zu bedecken, 
den ich als Gatten zu ehren ſchuldig bin, — nie! — 
Weg von mir mit dieſem ſchmachvollen Gedanken! 
Nie, nie, wird Aniela, die Tochter eines ehrwürdigen 
Vaters, ein ſolches Verbrechen begehen! 

Was fuͤr ein grauſamer Gedanke, tbeuerſte Aniela! 
Warum ſtellſt Du Dir eine Verbindung ſo ſchrecklich 
vor, die mich zu dem Gluͤcklichſten der Sterblichen 
macht? Kein Hinderniß hemmt mehr unſere Gefuͤhle; 
ich vergöttere Dich, Du ſchenkſt mir Deine Gunſt, die 
Eltern ſind mir gewogen: iſt es alſo moͤglich, daß Du 
ſelbſt unſerem Gluͤcke hinderlich ſein willſt? Aniela 
antwortete auf dieſe Worte weitlaͤuftig; denn ſie wollte 
die Unterredung, welche fuͤr ſie vielleicht die letzte war, 
in die Laͤnge ziehen. Umſtaͤndlich und recht treffend 
ſtellte ſie ihrem Freunde vor, wie viel ſein guter Ruf 
durch ihre Verheirathung leiden koͤnnte, wenn ſie auch 
erſt nach Verlauf einer gewiſſen Zeit erfolgen ſollte. 
Zdzislaw verlangte nicht, daß ſein Gluͤck gleich nach 
beendigter Trauerzeit, ſondern erſt nach dem Kriege, 
erſt nach mehren Jahren erfuͤllt wuͤrde. Doch Aniela 
konnte durch nichts bewegt werden. Alles, alles, mein 
Zdzislaw, will ich Dir opfern, aber Deine eigene Ehre 
nicht. Ich wiederhole Dir noch ein Mal, daß Du in 
mir ſtets die zaͤrtlichſte, theilnehmendſte Freundin finden 
ſollſt. Ich werde nie aufhoͤren, mich fuͤr Dich zu in⸗ 
tereſſiren. Wenn aber das grauſame Geſchick Dich zum 
Ungluͤcke verdammen, wenn wirklich meine Hilfe fuͤr 
Dich unentbehrlich werden ſollte — dann erſt wird es 
Anielen frei ſtehn, ſich Dir hinzugeben; mich dann 
noch zu weigern, wuͤrde mir zum Verbrechen gereichen. 
Geb nun, wohin Dich das Vaterland ruft und der 
Ruhm. Nimm mit Dir den Segen eines Greiſes, der 
Dich ſeit lange, wie ſeinen eigenen Sohn liebt. 

Mit dieſen Worten fuͤhrte Aniela Zdzislaw zu 
Herrn Rözewski. Der Juͤngling kniete vor dem Greiſe 
nieder, welcher ihn ſegnete. Voll Ehrfurcht empfing 
er von ihm ein Schwert, das in dem Kriege Kosciusko's 
dem Greiſe ein treuer Begleiter im Kampfe geweſen 
war. Eine Thraͤne fiel aus Anielens Auge auf dieſe 
Waffe. Zdzislaw trocknete fie mit feinem Munde auf 
und ſagte voll Entzuͤcken: So bewaffnet werde ich 
unbeſiegbar ſein. 

Unabſehbare Reihen jener Raubſchaaren fielen ohne 
Verzug in unſer Land, und Alles ohne Ruͤckſicht des 
Standes, des Glaubens, des Alters eilte hin, um fuͤr 
das Vaterland zu ſterben, oder daſſelbe zu befreien. 
Es iſt hier nicht der Ort, die Einzelheiten dieſer heiligen 
Kaͤmpfe, dieſer zahlloſen Aufopferungen, dieſes Eifers 
ohne Grenze und Beiſpiel aufzuzaͤhlen, der uns einen 
ſo glaͤnzenden Platz verſchaffte in dem Gedaͤchtniſſe der 
Mit⸗ und Nachwelt. Doch laßt uns zuruͤckkebren zu 
den kleinlichen Beſchaͤftigungen des Lebens, laßt uns 
zurückkehren zu der Dame, welche durch ſo wichtige 
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Ereigniſſe lange aus unferm Gedaͤchtniſſe derdrangt 


worden iſt. 


Fraͤulein Laura war Anfangs mit der Revolution 
ziemlich zufrieden, denn es ſchien ihr, als wenn dieſer 
Aufrubr, dieſe ernſte Lage der Dinge, dieſe Veraͤnde— 
rung in allen geſelligen Verhaͤltniſſen ihr eine eben ſo 
neue, als angenehme Unterhaltung verſchaffen wuͤrde. 
Sie aͤnderte jedoch ſpaͤter ihre Meinung. Als fie die 
fo ungewöhnliche Ordnung der Dinge ſah, fing fie an, 
laut über den Verluſt der Unterhaltungen und der Ges 
ſellſchaften der vornehmen Welt zu klagen. Mon Dieu, 
comme on devient mauvais genre) in dieſer Revolu⸗ 
tion; nirgends eine Abendgeſellſchaft, nirgends eine 
Partie Whiſt, alle beſchaͤftigen ſich nur mit den Waffen 
oder Charpiezupfen; nein, nein, das kann nicht ſein, 
nous succomberons j’espere,?) nach einem oder zwei 
Siegen, ce serait autrement à perir d’ennui.°) Aber 
da bereits die drohenden Schaaren der Feinde vor 
Warſchau vorruͤckten, und die Hauptſtadt ſich zur kraͤf⸗ 
tigſten Gegenwehr ruͤſtete, da eilte Laura, von Schref: 
ken erfüllt, zu Rozewskl's, um dieſelben zur ſchleunigen 
Flucht zu bewegen. Sie fand daſelbſt Herrn Normutt, 
der eben gekommen war, um von Anielen und ihren 
Eltern Abſchied zu nehmen, da er mit wichtigen Aufs 
tragen in eine entfernte Woywodſchaft abgeordnet war. 
Laura trat in den Saal, zitternd am ganzen Leibe; ibre 
Figur gewaͤhrte das Bild einer eleganten Dame, deren 
Kleider und Geberden in der groͤßten Unordnung und 
Verwirrung waren: der vom Winde verſchobene Hut, 
das nachläßig zugehakte Kleid, die Pelzſaloppe, welche 
ſie ſogar abzulegen vergaß, zierten ibre Geſtalt eben 
nicht ſonderlich. Vous partez done aussi monsieur 
Normutt, mon Dieu!) wie wohl thun Sie daran. 
Kann man hier noch aushalten? ces tambours éternels 
me donnent de maux de nerfs affreux. ) Der Anblick 
dieſer Verwundeten, welche beſtaͤndig bei meinen Fen⸗ 
ſtern vorbeigefahren werden, der Schaaren des verſchie⸗ 
denartigſten Geſindels, der Almoſenſammlerinnen und 
der unaufhoͤrlichen Almoſen, bald fuͤr die Frauen der 
Krieger, bald fuͤr die Lazarethe und Gott weiß fuͤr wen 
noch mehr, und dennoch hier hinter Praga le Maréchal 
avec toute la puissance d'un grand Empire, ) der 
einen Tag wie den andern im Triumphe in unſere 
Stadt einziehen wird, denn man fagt, daß wir in dies 
fen Tagen kapituliren muͤſſen. Nest ce pas? monsieur 
Casimir?) Wir werden alſo beide wohlthun, wenn 
wir uns von dieſen ſo ſchmerzhaften Anſichten entfernen. 

(Fortſetzung folgt.) 


) Mein Gott, wie verwildert man. 

2) Wir unterliegen, hoffe ich. 5 N 

) Sonft würde man umkommen vor langer Weile. 

4) Sie reifen doch auch ab, Herr Normutt, mein Gott! 

) Das ewige Getrommel verurſacht mir die heftigſten Krämpfe. 
9) Der Marſchall mit der ganzen Macht eines großen Kaiſer⸗ 


reiches. 
5) Verhaͤlt es ſich nicht fo, Herr Kaſimir ? 


Reiſe um die We bt. 


— 


j „ Vor Kurzem ereignete ſich in einem Dorfe fol 
gende tragikomiſche, echt dramatiſche Scene. Die Frau eines 
Dorfbewohners unterhielt ein heimliches Liebesverſtaͤndniß 
mit einem Bekannten des Hauſes. Eines Abends, als ihr 
Mann auf der Ofenbank lag und zu ſchlafen ſchien, verab⸗ 
redete fie mit ihrem Liebhaber die niederträchtige That, dem 
Ehemanne, wahrend er ſchlief, einen Strick um den Hals 
zu legen, ihn mit der Schlinge hinaufzuziehen und ſo zu 
erdroſſeln. Der Mann hatte alles gehört, that aber fo, als 
wuͤßte er von nichts. Bald darauf wurde der verbrecheriſche 
Vorſatz von den Beiden in's Werk geſetzt; fie zogen dem 
ſcheinbar ſchlafenden Manne eine Schlinge um den Hals, 
und gingen dann auf den Boden des Hauſes, um ihn 
durch die Oeffnung der Oecke hinaufzuziehen. Sobald ſie 
aber das Zimmer verlaſſen hatten, befreite der Ehemann 
ſeinen Hals von der Schlinge und befeſtigte daran eine 
Schnitzbank, dergleichen in dortiger Gegend in jeder Huͤtte 
zu finden iſt. Um die Verbrecher deſto ſicherer zu machen, 
hing er ſich Anfangs, waͤhrend ſie den Strick hinaufzogen, 
mit ſeiner ganzen Schwere daran, und verbarg ſich dann 
unbemerkt in der Naͤhe. Nun eilte das Weib vom Boden 
herunter und machte dann einen graͤßlichen Lärm, daß ſich 
ihr Mann erhaͤngt habe. Alle Nachbarn liefen zuſammen 
— da trat plotzlich der Todtgeſagte hervor, unb pruͤgelte 
den vor Schreck erſtarrten Liebhaber durch, der Alles ge⸗ 
ſchehen ließ, und endlich die Flucht ergriff. Der Ehemann 
war ſo großmuͤthig — unglaublich, wenn es nicht wahr 
waͤre! — ſeinem Weibe die Unthat zu verzeihen, und die 
ganze Geſchichte mit einem Schleier zu bedecken. Daß er 
gut damit fahren werde, moͤchten wir bezweifeln. 

* In Kiel hat ſich am 29. December v. J. auf 
der Wilhelminenhoͤhe, einem Wirthshauſe jenſeits des Hafens, 
ein Verein von Bürgern und Bauern gebildet, deſſen Ten⸗ 
denz Verbreitung allgemeiner Volksbildung iſt. 
Der Verein wird ſich im Winter alle 14 Tage, im Som⸗ 
mer alle 4 Wochen verſammeln. Es ſollen in dieſen Ver: 
ſammlungen freie Vorträge oder Vorleſungen gehalten wer: 
den uͤber Gegenſtaͤnde von allgemeinem Intereſſe, aus dem 
Bereiche der Staatswirthſchaft, der Commune Verwaltung, 
der Statiſtik, der Oekonomie, der Politik u. dgl., natuͤrlich 
moͤglichſt populär, da, wie geſagt, Verbreitung volksthuͤm⸗ 
licher Bildung der Hauptzweck des Vereins iſt, der ſein 
Ziel auch durch ein Leſeinſtitut zu erreichen ſuchen will, für 
das jedes Mitglied ein kleines Geldopfer bringen muß. Mit 

ückſicht darauf, daß die groͤßte Zahl der Mitglieder aus 
Landleuten beſtehen wird, werden auch einige landwirthſchaft⸗ 
iche Jeuſchriften und Bücher mit circuliren 

„„Wilhelm Friedrich Meyern, k. k. Hauptmann, 
wurde 1760 in Franken geboren, und eroͤffnete nach einer 
ſorgſamen Erziehung ſeine militairiſche Laufbahn bei der 
Artillerie, nahm aber bald ſeinen Abſchied und machte viele 
große Reiſen durch Europas civiliſitte Länder, auf denen er 


ſich jene ausgebreiteten Kenntniſſe erwarb, als deren Frucht 
fein originelles und tiefgedachtes Werk: Dya⸗Na⸗Sore 
erſchien. Die erſte Ausgabe dieſes Buches geſchah in 4 
Theilen zu Wien 1791, die zweite vermehrte Auflage eben⸗ 
daſelbſt 1816 in 5 Theilen, endlich die dritte bei Ignaz 
Klang 1841. Nachdem Meyern mehre wichtige Vorſchlaͤge 
in militairiſcher Hinficht gemacht, 1809 wieder in oͤſterrei⸗ 
chiſche Kriegsdienſte getreten war, ward er 1815 nach Paris 
geſchickt; um die Auslieferung der von den Franzoſen aus 
Italien weggenommenen Kunſtwerke zu beſorgen, wurde er 
fpäter dem k. k. Geſandten am ſpaniſchen Hofe zugetheilt 
und lebte mehre Jahre zu Madrid. Seine letzte Anſtellung 
war die als k. k. Hauptmann bei der Militair⸗Commiſſion 
der deutſchen Bundesverſammlung in Frankfurt, wo er auch 
am 13. Mai 1829, 69 Jahr alt, ſtarb. 

„ In Joſephſtadt lebte noch vor einigen Jahren 
ein Gaſtwirth, mit Namen Weſſely, der wegen feines un: 
endlichen Koͤrperumfanges weit und breit berühmt war, und 
ſelbſt die Ehre erhielt, in Kupfer geſtochen und illuminirt 
zu werden. Er brauchte 25 Ellen Nanking zu einem Paar 
Hoſen. Er ſaß gewoͤhnlich am Ofen ſeiner Wirthsſtube, 
und mußte ſich oft, wie alle beruͤhmten Leute, von Durch⸗ 
reiſenden angaffen laſſen. Einmal kehrte bei ihm des Nachts 
ein Tuchhaͤndler aus Reichenau ein, der ein wenig benebelt 
war, und mit Ungeſtuͤm verlangte, von ihm, und nur von 
ihm bedient zu werden. Weſſely wollte ihm einen ſeiner 
Diener zur Bedienung geben, und ſtellte ihm vor, daß wenn 
er von ſeinem Begehren nicht ablaſſe, er dies gewiß bereuen 
werde. Er mußte, um nicht inſultirt zu werden, endlich 
ſeinem Draͤnger nachgeben, und ihn in eigener Perſon bis 
1 Uhr Nachts bedienen. Als der Handelsmann früh die 
Rechnung verlangte, rechnete ihm Weſſely die Bedienung 
mit 300 fl. an, und drohte, ſeine Waaren zu behalten, wenn 
er ihn nicht vollſtaͤndig bezahlte. Auf geſchehene Weigerung 
ließ er ſein Tuch in Beſchlag nehmen, und gab es nicht 
eher heraus, als bis der Gaſt die verlangte Summe, welche 
er ſich ausborgen mußte, bezahlt hatte. Sogleich ſchickte 
Weſſely das Geld in die Armenkaſſe der Stadt Jaromer, 
unter deren Jurisdiktion die Feſtung Joſephſtadt ſteht. 

** Man bebt ſich aus dem Bette, und die Dienſt⸗ 
magd tritt mit einer Melodie aus dem „Liebestrank“ und 
mit einem Kafe ein, der wahrhaft kein Liebestrank iſt. Ihr 
folgt der Stiefelpuger und brummt etwas aus den „Maͤr⸗ 
tyrern“ in den Bart, wenn er die verſchlammte Fußbeklei⸗ 
dung zu Geſicht bekommt. Nun ſetzt man ſich an den 
Schreibtiſch, und Bellinſ's „Stranfera“!“ — eine fremde 
Kuͤnſtlerin, tritt ein, und jammert Rouladen heraus. Sie 
entfernt ſich, und Halevp's „Peſt“ ein Glaͤudiger-Chor — 
naht ſchleichend der Thüre. Nun ſummt man ſelber aus 
„Fra Diavolo“ die Stelle „Vorſichtig leiſe,“ und die Glaͤu⸗ 
biger entfernen ſich. Jetzt geht man ans Fenſter, da traͤllert 
Donizetti's „Regimentstochter“ vorüber, Man ſtürzt ſich 
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ſpaͤter in das Menſchengewühl, und aus einem Seitengaͤß⸗ 
chen kommt eine „Norma⸗Harfeniſtin“ herangeſaͤuſelt. Man 
entflieht und wird auf dem Paradeplatz von den „Purita⸗ 
nern“ in Schutz genommen. An der table d’höte hat 


man den Kutſcher⸗Wein vor ſich, und hinter dem Rüden 


wird man vom „Poſtillon“ verarbeitet. In der Soiree 
glaubt man mit der Angebeteten deutſch ſchmachten zu 
koͤnnen, fie ſitzt aber am Clavier, und ſingt einem alten Be⸗ 
liſar das: „O welche Seligkeit, o welche Wonne“ vor. 
Man eilt wuthſchnaubend nach Haufe, loͤſcht die Lichter aus, 
wirft ſich auf das Bett — da kommt noch zu guter letzt 
„die Nachtwandlerin“ zum Fenſter hereingeſtiegen. Es giebt 
keine Rettung mehr vor der italieniſchen und franzoͤſiſchen 
rnmanie des Tages! 
er 55 Der Pilger erzählt, daß in einer Provinz⸗ 
ſtadt das mit dem Preiſe von 100 Dukaten honorirte 
Stück, welches im Theater an der Wien fo jaͤmmerlich 
ausgepocht wurde, gegeben wurde. Auf dem Theaterzettel 
prangten die Worte: Das durchgefallene Preis⸗ 
ſtück. Das Haus war ungeheuer voll, und die Poſſe hat 
en. ' 

un er Der geiſtreiche Lißt antwortete auf die Frage, 
warum er ſeinen journaliſtiſchen Anfeindern — nicht mit 
dem Säbel, den er von den Ungarn zum Andenken erhielt, 
zu Leibe ginge: „Aus dem einzigen Grunde, weil dieſer 
Saͤbel — ein Ehrenfäbel if. 

„ Fr. von Sydow liefert in feinen allezeit ferti⸗ 
gen Tiſchreden (Sangerhauſen 1841) einhundert und fuͤnf⸗ 
undzwanzig Original⸗Geſundheiten auf pflicht⸗ 
mäßige Anforderungen, und ein Herr H. G. Zehner 
betitelt feine Gedichte: Aus hauche. 

*. Roſſini's muſikaliſches Gedaͤchtniß grenzt an das 
Fabelhafte. In einer Soiree wollte man ein Terzett aus 
Donizetti's Esule di Roma fingen. Lange ſuchte man das 
Notenheft, doch vergeblich. Roſſini, der zugegen war, ſprach: 
ich habe das Trio einmal in Italien gehört, warten Sie 
einen Augenblick! Er ſetzte ſich nieder und ſchrieb in un⸗ 
glaublicher Schnelle das ganze Terzett aus dem Gedaͤchtniſſe 
auf. Als man fpäter fein Manuſcript mit der Donizetti 
ſchen Partitur verglich, war keine Note gefehlt. ö 

** Johann Sporſchill eiferte 1831 gegen die 
Thierqualerei und 1838 verſuchte er die Rechtmäßigkeit ders 
ſelben zu beweiſen. Dr. Grattenauer in Breslau 
ſchrieb in einem Monate eine Schrift wider und eine 
für die Juden. 

„ Was ein Menſch Alles in einer Minute zu voll⸗ 
bringen im Stande ſei, beweiſt folgende Stelle aus einem 
Romane: Theodor ritt bis an den Garten, ſprang vom 
Pferde — kroch durch den Zaun — flog nach der Laube, 
wo Kunigunde ruhte — ſchlich zu ihr hin und ſtuͤrzte 
zu ihren Füßen. Freudig hob fie ihn empor — er ſetzte 
ſich an ihre Seite — ſank an ihre Bruſt, und ſchwam m 
in einem Meer von Seligkeit — das Alles war das Werk 


einer Minute. 
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e Seit Neujahr 1842 erſcheinen folgende neue Zeit 
ſchriften von Bedeutung: in Brüffel: Die Grenzboten, redig. 
von Dr. Ignatz Kurandaz in Zuͤrch: Die deutſchen Boten 
aus der Schweiz, redig. von G. Herwegh; in Peſth: Der 
Ungar, redig, von Dr. Klein und Karl Beck; in 
Darmſtadt: Das Vaterland, redig. von Dr. Müller; in 
Ulm: Zeitintereſſen. Oettinger giebt in Leipzig eine 
neue Zeitſchrift: „Abbé Colibri“ heraus, Dr. Frankl 
in Wien: Sonntagsblätter. f 

Ein neues Luſtſpiel von Heinrich Laube: 
Rokoko (unter gleichem Titel erſchien auch eins von 
Baͤuerle) kommt in Dresden zur Aufführung. 

. Der Geſellſchafter und die Abendzeitung fordern 
Arm in Arm das Jahrhundert in die Schranken, ſie feierten 
mit Beginn dieſes Jahres die ſilberne Hochzeit ihres Be⸗ 
ſtehens. Die Abendzeitung dürfte aber nicht fo lang erſchei⸗ 
nen, um fuͤr das langweiligſte Journal zu gelten. 

Sir Robert Barclay wurde in der Schlacht 
auf dem Erie⸗See verſtuͤmmelt, indem er den rechten Arm 
und ein Bein verlor. Vor ſeiner Abreiſe aus England 
hatte er ſich mit einer ſchoͤnen jungen Dame verlobt. Nach 
ſeinet Verſtuͤmmelung ſchickte er einen Freund zu derſelben, 
ließ ihr fein Ungluͤck anzeigen und erbot ſich, ihr fein Wer: 
ſprechen zuruͤckzugeben. Sagen Sie ihm — antwortete das 
edle Maͤdchen — daß ich ihn mit Freuden heirathe, wenn 
nur noch fo viel von feinem Körper. übrig iſt, daß feine 
Seele in ihm bleibt. 

Ein Biſchof, der ſich bei einem heftigen Sturme 
auf einem Schiffe befand, betete: „Ich will dir, o mein 
Gott, nicht mit zu vielen Bitten beſchwerlich fallen; rette 
nur mich allein, mit den Uebrigen magſt du es halten 
nach deinem Wohlgefallen.“ 

Vor der Schlacht von Blenheim ließ ein Soldat, 
vor dem Moment des Beginns derſelben, dies kurze Gebet 
hören: „O Gott! wenn es einen giebt, — ſei gnädig mei⸗ 
ner Seele, wenn ich — eine habe!“ 

se; Wie ift doch die Zeitung intereffant 

Für unſer liebes Vaterland! 

Was haben wir heute nicht Alles vernommen! 
Die Fuͤrſtin iſt geſtern niedergelommen, 

Und morgen wird der Herzog kommen, 

Hier iſt der Koͤnig heimgekommen, 

Dort iſt der Kaiſer durchgekommen, 

Bald werden ſie alle zuſammenkommen — 


Wie intereſſant! wie intereſſant! 
Gott ſegne das liebe Vaterland! 
Wie iſt doch die Zeitung intereſſant 

Fur unſer liebes Vaterland! 
Was iſt uns nicht Alles berichtet worden! 
Ein Portepeefaͤhnrich iſt Lieutnant geworden, 
Ein Oberhofprediger erhielt einen Orden, 
Die Lakaien erhielten ſilberne Borden, 

5 Die hoͤchſten Herrſchaften gehen nach Norden 
Und zeitig iſt es Frühling geworden — 
Wie intereſſant! wie intereſſant! N 
Gott ſegne das liebe Vaterland! 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden al% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 20. Januar. Der Talisman. Poſſe von Neſtroy. 

Den 21. Jan. Der Liebestrank. Oper von Donizetti. 

Den 23. Jan. Precioſa. Romant. Schauſp. in 4 
Akten von P. A. Wolff. Muſik von C. M. v. Weber. 

Eine vielſeitig ausgeſchmuͤckte Ausſtellung: Aufzüge, 

Tanz, ein Pferd, Illumination, ein vollgedraͤngtes Haus, 
nun, Herz, was begehrſt Du mehr? 

Herr Ditt (Don Alonzo) zeigte ſich als liebenswuͤr⸗ 
diger Schwaͤrmer, der die Waͤrme ſeiner Empfindung in 
ſchmelzende Worte dahinfließen laͤßt. } 

Mad. Weife (Wiarda) war eine in's Leben getretene 
Figur Callots, die durch Sprache und Bewegungen die 
Meiſterſchaft des Bildes noch erhoͤhte. 

Mad. Ditt (Precioſa). Dieſe Praͤtioſe unſerer Buͤhne 
zauberte uns eine gluͤhende, geiſtvolle Spanierin vor, mit 
all dem Reiz des myſtiſchen Zigeunerweſens und der An⸗ 
muth eines unbefangenen freien Benehmens, das ſich mit 
Unſchuld paart. 5 

Herr L'Arronge (Pedro) hinkte zwar auf einem 
Beine, ſtand aber dafuͤr in ſeiner Rolle deſto feſter. 


—ͤ l 
Ditettantismus m" 


Ich weiß nicht, wie es kommt, daß ich nie an leeres 
Stroh denken kann, ohne daß mir der Dilettantismus ein⸗ 
falt, fo wie ich auch nie an Dilettantismus denken kann, 
ohne daß ich leeres Stroh vor mir ſehe. — Ich meine 
hier nicht jenes Dilettiren, wenn die Jugend den ſuͤßen Rei⸗ 
zen der holden, lebenverſchoͤnenden Kuͤnſte obliegt; ich rede 
hier nicht von den angenehmen Stunden, die uns in haͤus— 
lichen Kreiſen durch den Zauber des Geſanges, durch den 
Reiz der Muſik ſo herz⸗ und geiſterhebend ausgefuͤllt wer⸗ 
den; denn wer iſt ein ſolcher Barbar, dem ſegen- und ge⸗ 
muͤthreichen Einfluſſe ſolcher geſelligen Stunden, in welchen 
die ſanftern Schweſterkuͤnſte den Pendelſchlag der Zeit be⸗ 
ſluͤgeln, zu widerſtehen? Wer uͤberlaͤßt ſich nicht gern den 
milden Eindruͤcken eines gut geſungenen Liedes, einer fertig 
geſpielten Compoſition auf irgend einem angenehmen In⸗ 
ſtrumente, oder den lieblichen Phantaſieen einer gut vorge⸗ 
tragenen Dichtung? Ich mag nur jenen Dilettantismus 
nicht leiden, der den Kindern feiltänzermäßig eingeblaͤut 
wird, damit fie ihn in Geſellſchaften ausſchwitzen ſollen, je: 
nen Dilettantismus, der in Kunftftüden und Purzelbaͤumen 
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uns vorgemacht wird; jenen Dilettantismus, der nicht zur 
Kunſt führt und auch dieſe göttliche Abſtammung nicht ver⸗ 
raͤth, ſondern der eine krampfhafte Verzerrung des hohen 
Ideals iſt, jenes rhachitiſche, engliſchgliedrige Geſpenſt, das 
uns auf Knabenſchulen entgegenkriecht und uns zum inni⸗ 
gen Mitleid bewegt. Der Norden iſt der Bruͤtofen dieſer 
Ungeheuer. Mir lag immer zwei Tage früher ein Alpge⸗ 
birg auf der Bruſt, wenn ich zu Thee mit Bildung, und 
Pumpernickel mit Dilettanten gebeten wurde. In Nord⸗ 
deutſchland iſt es eine wahre Dilettantenhatze; auf jeder 
Butterbemme kriecht ein Dilettant herum, und mit jedem 
Biſſen Schlackwurſt muß man einen Dilettanten — oder, 
wie ſie eigentlich heißen ſollten, einen Delinquenten — hin⸗ 
unterſchlucken. 

Als Muſter, meine lieben Leſer und Leſerinnen, will 
ich Ihnen einen ſolchen aͤſthetiſchen Deliquenten-Theeabend 
mittheilen, den ich in einer nicht unbedeutenden norddeut⸗ 
ſchen Stadt mitzumachen das horrende Gluͤck hatte. Die 
Frau Legationsraͤthin, bei welcher dieſe moͤrderiſche Delin⸗ 
quentenſchlacht vorging, war bekannt fuͤr eine Schoͤnheit 
vom dritten Waſſer, und ihr Thee fuͤr eine Schoͤnheit vom 
erſten Waſſer, ihr Herr Gemahl fuͤr ſehr fett, und ihr But⸗ 
terbrot fuͤr ſehr mager; allein da ſie eine Nichte hatte, mit 
Augen ſchwarz wie die Nacht, Wangen friſch wie der Mor⸗ 
gen, Lippen gluͤhend wie der Mittag und einem Herzen 
milde wie der Abend, nahm ich gewoͤhnlich die Einladung 
der Tante an und machte mit Nichten den Tantalus. 

Kaum ſaß ich ein Paar Minuten, als angekündigt 
wurde, es ſei eine dilettirende, muſikaliſch-declamatoriſche 
Abendunterhaltung arrangirt. Ich fuͤhlte, wie ich blaß 
wurde, und ſagte zu einer neben mir ſitzenden Auscultator⸗ 
frau: Die Erfindung der Dilettanten iſt doch ſehr heilſam. 
Die Auscultatorfrau laͤchelte: „Die Entdeckung, wollen Sie 
ſagen.“ Die Schlacht begann. Ein Hausvetter, ein Die 
lettant von Profeſſion, hatte einen Prolog gedichtet. Zwei 
Bogen Papier drohten wie zwei Jahrhunderte in ſeiner 
Hand. Ich empfahl meine Seele Gott und höre zu. 
Der Vetter war ein Mordvetter! er ſtand da, wie die Zug⸗ 
ſpitze, Baͤche Schweiß rannen ihm von dem hohen Haupte; 
der Vetter muß eine Lunge gehabt haben wie ein Rhinoze⸗ 
ros, er war nicht umzubringen! Endlich ſchleuderte er wie 
ein Vulkan das letzte Wort über unſere Häupter hin. 
„Bravo! Bravo!“ ſchrie Alles, und die Auscultatorfrau 
fagte zu mir: „Die Idee dieſer Denkungsart hat Aehnlich⸗ 
keit mit dem Marquis von Pofart, in Goͤthe's Emilia Ga⸗ 


lotti!“ — „Richtig, meine Gnaͤdigſte!“ ſagte ich: „auch 
etwas mit Carolina Moor in Klopſtock's Rinaldo Rinaldini!“ 

Nun kam die Tochter des Hauſes und ſang: Matthi⸗ 
ſon's Adelaide, mit Muſik von Beethoven. Nun gehoͤrt 


gerade dieſes Lied mit dieſer Muſik zu den zarteſten Schaͤz⸗ 


zen der Poeſie und der Muſikz und ein Meſſerſtich durch⸗ 
fuhr meine Bruſt, als der erſte Ton wie aus einer geplatz⸗ 
ten Fiſchblaſe aus ihrer Kehle kam. 
„Adelaide“ legte fie das Köpfchen immer wie eine Tiſch⸗ 
klappe auf die linke Schulter und tremulirte das Wort her⸗ 
aus, ſo daß ich glaubte, die gute Adelaide werde ganz zer⸗ 
brödelt herausfallen. „Superbe! Superbe!“ ſchrie Alles. 
„O,“ ſagte die Auscultatorfrau, „wenn das nur Eiland 
Beethoven hören koͤnnte, ich ſelbſt würde um dieſen Preis 
es nicht hören!” — „Da zertheile ich Ihre Empfindſam⸗ 
keiten!“ war meine Antwort. 

Nun ſollte das zehnjaͤhrige Toͤchterchen etwas declami⸗ 
ren, bloß eine Kleinigkeit: „Schiller's Glocke! Ich 
hätte in dieſem Augenblick eine halbe Million für einen ger 
linden Nervenſchlag gegeben. Die Kleine begann: Vivos 
voco, mortuos plango, fulgura frango! — — „ Wie 
nennt ſich das auf Deutſch?“ fragte mich die Auscultator⸗ 
frau. — „Es heißt,“, fagte ich, „die Lebenden ennupire ich, 
die Todten maltraͤtire ich, und das Donnerwetter parodire 
ich!“ — „Ach,“ ſagte fie, „der Schiller war doch ein 
ſehr moraliſcher Menſch!“ Zum Unglück wußten Alle die 
Glocke auswendig, und Jeder half ein; bei der Stelle: 
„Der Wahn iſt kurz,“ ſah die Auscultatorfrau ihren Mann 
an, welcher wirklich etwas kuͤrzlich war, und bei den Wor⸗ 
ten: „Die Reu' iſt lang!“ ſtreckte ſie die Arme aus, als 
wollte ſie anzeigen, wie lang die Reue ſei. Bei dem Schluß: 
„Friede ſei ihr erſt Gelaͤute!“ laͤutete die ganze Geſellſchaft 
mit: „Charmant! Charmant!“ hieß es ringsum. „Ja,“ 
ſagte die Auscultatorfrau zu mir, „die Glocke iſt doch ein 
ſchoͤnes Epigramm, und man kann die ganze Naturgeſchichte 
daraus lernen!“ — „Ja, meine Gnaͤdigſte!“ erwiderte ich, 

Hund beſonders fuͤr die Feuercommiſſion und die Schorn⸗ 
ſteinfeger iſt es ein wahres Lehrbuch.“ 

Nun declamirten zwei Damen den Dialog der Koͤni⸗ 
ginnen in „Maria Stuart.“ Das Koͤſtlichſte dabei war, 
daß die Eine im Eifer ſagte: „Dort legt ein Schiffer ſei⸗ 
nen Rachen an!“ Dabei ſpreizte ſie die Hand gerade aus, 
und Alles folgte unwillkuͤrlich dieſer Bewegung, und die 
Frau Legationsräͤthin ſaß wirklich mit offenem Maule da. 

Die Auscultatorfrau meinte wieder, die Eine hätte mehr 
Talent zum Gekuͤnſtelten, die Andere aber waͤre bloß neutral. 

Noch waren meine Leiden nicht zu Ende. Die Frau 
Legationsraͤthin ſpielte Guitarre und fang die „Leonore“ mit 
Muſik von Zumſteeg dazu. Sie lag ganz uͤber die Gui⸗ 
tarre und ruderte mit dem Ellbogen, als ob ſie ſchwimmen 
wollte; bei den Worten: „Die Todten reiten ſchnell,“ ge⸗ 
rieth ſie ſtets in's Feuer, und ich glaubte alle Augenblicke, 
die Frau Legationsraͤthin wuͤrde auf der Guitarre zum Fen⸗ 
ſter hinausreiten. „Goͤttlich! Goͤttlich!“ ſchrie Alles. Die 
Auscultatorfrau ſagte: „Man ſieht doch gleich, wer buͤr⸗ 
gerlich iſt, der bringt feinen Rappen mit in's Gedicht!“ — 


Bei dem Refrain 
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„O,“ ſagte ich, „der Rappe iſt kein gewöhnlicher Rapp; 
der Rapp iſt von gutem Hauſe, bloß ein Geiſt aus der 
Familie des beruͤhmten Generals Rapp.“ 

Zum Schluß tanzten noch zwei Kinder die Gavotte 
wie ein Paar erercierende Regenwuͤrmer. Es war eine 
wahre Seelenangſt, es anzuſchauen. Die Auscultatorfrau 
zwickte mir in Verzuͤckung blaue Male in den Arm und 
lispelte: „Ach, was iſt die Jugend reizend, wenn ſie noch 
elaſtiſch iſt!“ — „Tanzen Sie auch?“ fragte ich fie und 
warf einen Seitenblick auf ihre dubioſe Elaſticitaͤt. — 
„Fruͤher,“ ſagte fie, „habe ich es oft als eine gymnaſtiſche 
Uebung getrieben.“ 

Da trat die Frau Legationsraͤthin zu mir heran und 
ſprach: „Der Herr Doctor muͤſſen ſchon heute mit dem 
Wenigen vorlieb nehmen!“ — „Ach!“ ſagte ich, „gnaͤ— 
dige Frau, das muß man Ihnen laſſen, es verſteht es kein 
Menſch ſo wie Sie eine Geſellſchaft zu amuſiren!“ — 
„Schmeichler!“ ſagte ſie, warf mir ein leeres Bonbonpapier 
an den Kopf und ging von dannen. 

Dieſes Bild eines nordiſchen Dilettantenthees, meine 
freundlichen Leſer und Leſerinnen, iſt wahrlich nicht mit zu 
grellen Farben geſchildert, und der Ausdruck dafuͤr: „leeres 
Stroh dreſchen,“ iſt ein ſehr gelinder, denn das einfoͤrmige 
Klappern, welches durch dieſes Dreſchen entſteht, iſt bei 
Weitem nicht fo qualvoll, als jenes Angſt⸗ und Peingeſchrei 
wuͤthiger Dilettanten. N 


Votiv⸗ Tafeln. 


1), G. G. Gervinus. 


Da Du zu lang und zu tief in die ſinkende Sonne geſehn haſt, 
Scheint Dir die Gegenwart ſchwarz, ſcheint Dir voll Flecken 
a die Welt. 

Kritikeß Ms befaß, Du weißt es, ein doppeltes Antlitz, 
Aber das heitere war, merk's, in die Zukunft gekehrt. 


2) Der Verfaſſer der „Griſeldis“. 
Biſt Du, an den ſich klammert des Schauſpiels Muſe, der 
Stroh: Halm? 
Biſt Du der Gras- Halm gar kuͤnftig erbluͤhender Saat? 
Wunder waͤr' es fuͤrwahr, wenn Dir noch verblieben ein Koͤrnlein, 
Droſchen Dich weidlich doch kritiſche Flegel ſchon aus! 


3) Ferdinand Freiligrath. 

Daß in die Wuͤſte Du fliehſt und des Urwalds rauſchendes Düfter, 
Sei Dir am wenigſten heut', Kuͤhnſter der Dichter, verargt. 

Nur nicht uͤber der See, nein! naͤher in deutſchen Bezirken 
Suche die Steppe Dir auf, hetze die Beſtien wund. 

Vor Dir dehnt ſie ſich ja, des deutſchen Philiſterthums Wuͤſte, 
Und die Gemeinheit ſpukt als Karavane d'rin um; 

Um Dich wuchert Geſtruͤpp und ſchmarotzende Pflanzen des 

Knechtſinns, 

Gell von den Palmen herab kreiſcht Papageien-Gezücht. 

Her mit der Axt! Hier gilt's zu lichten die Schauer des Urwalds, 
Auf, alexandriſches Roß, tritt die Geſpenſter zu Staub! 


4) Nikolaus Lenau. 
Durch die Atlantis ſchwamm, den Pfeil im Buſen, Apollos 
Schwan, und im Buſen den Pfeil kehrt er zur Heimat zurüd. 
Blute Dich langſam aus, Du Tiefſter der neuen Poeten, 
Aber die Pelikans⸗Brut lecke die Tropfen nicht auf! 


* 


„ 


5) Anaftafıs Grün. 
Nein, wir glauben es nicht, daß = warbft um den goldenen 
luͤſſel 
Der des durchlauchtigſten Herrn Hof⸗Antichambre erſchließt. 
Wiſſe doch, daß er nicht paßt zu dem Heiligthume der Dichtkunſt 
Und zu dem Herzen des Volks, die der Poet ſich gewann. 
Hängt der Schlüffel Dir erſt, der vergoldete, hinten am Rock⸗ 


ſchoos 
Bleibt Dein Leben verſtimmt, weil eb aus zweien erklang. 


6) Heinrich Heine. 
Daß er die Platen geſchmaͤht, die lad, die Tieck und die 


; aupad) ; 

Habt Ihr mit alter Geduld, habt's mit Vergnügen gehört. 
Nun er mit luſtiger Hand an Euerem Goͤtzen gezerrt hat, 

Schlagt Ihr den Frevler geſchwind an ein erheucheltes Kreuz. 
Eins nur thate iym Noth, daß ihn ſelbſt ein Tuͤchtiger zerrte, 
Und gleich wär’ er, wie einſt, Euer verhaͤtſcheltes Kind, 
Seid doch klar und gerecht, eh' Ihr Parteien ergreifet, 

Und wo Ihr blind wollt ſein, ſeid es in Lieb', nicht in Haß! 

(Salon.) Franz Dingelſtedt. 

D 


Kajütenfracht. 


— Eine Wiederholung der Jungfrau don Orleans, mit 
gleicher Pracht des Kroͤnungszuges, wie bei der erſten Auf; 
fuͤhrung, findet morgen zum Benefize des Herrn Pege— 
low ſtatt. Herr Pegelow, ein vieljaͤhriges, fleißiges und 
beliebtes Mitglied unſerer Buͤhne, wird nach ſeinem Bene⸗ 
fige gewiß nicht noͤthig haben, auszurufen: 

Kann ich Dukaten aus der Erde ſtampfen? 

Waͤchſt mir ein Wechſel in der hohlen Hand? 
ſondern nur die Kaffe aufmachen dürfen, um das Gewünfchte 
hervorzuholen. 

— Die Haͤkergaſſe war kuͤrzlich der Schauplatz einer 
tragikomiſchen Scene. Ein juͤdiſches Maͤdchen ſaß vor dem 
Troͤdelladen ihres Vaters und hatte ſich, da es den Tag 
kalt war, ein Kohlenbecken untergeſetzt. Sie war nicht vor⸗ 
ſichtig genug, und plöglich fingen ihre Kleider an zu bren- 
nen. In der Angſt riß ſie dieſelben empor und rannte, 


CIRCUS. 

Dienftag den 25. Januar. Vorſtellung der höheren 
Reitkunſt, zum Beſchluß zum erſten Male wiederholt: 
die luſtigen Faßbinder von St. Cloud. 
Komiſche Pantomime. 

Morgen: Keine Vorſtellung. 

R. Brilloff. 


um Hilfe rufend, durch die Straße. Aus allen Häufern 
eilten nun Leute herbei, und bald umringte ein Loͤſch-Corps 
mit Eimern, Kannen und Toͤpfen die hell Auflodernde, und 
eine Sündfluth von Waſſer regnete uber fie. nieder. Halb 
in der Mode, nach der ſich Eva im Paradieſe trug, ward 
ſie endlich nach Hauſe gebracht. Sie hat einige nicht un⸗ 
bedeutende Brandwunden davon getragen. 

— Das Gedraͤnge zu dem Beneſize des Herrn Wolff, 
das glaͤnzendſte, das feit langen Jahren hier ſtatt gefunden, 
denn der reine Ueberſchuß betrug 400 Thlr. 28 Sgr., gab 
zu manchen komiſchen Scenen Veranlaſſung. Wir rechnen 
hiezu nicht die vielen zerriſſenen Mäntel, Hauben, Schleier, 
Boas u. fe w., nicht die reichlich ausgetheilten Rippen: und 
ſonſtige Stoͤße, wohl aber folgende: Ein junger Burſche, 
der ſehr im Hintergrunde ſtand, und ein zweiter Clas 
Avenſtaken graddoͤr, zu deutſch: grade durch wollte, wurde 
von mehren Maͤnnern, die er gewaltig incommodirte, in die 
Höhe gehoben und den vor ihm Stehenden auf die Schul⸗ 
tern geſetzt. Herunter konnte er nicht mehr, und er tanzte 
nun auf den Koͤpfen und Schultern der Verſammelten ein 
hoͤchſt poſſirliches Solo, zu welchem die Schimpf⸗ und 
Hohn⸗Reden der Betheiligten den Takt angaben und wohl 
auch ſchlugen. 


u 


Logogryp h. 


Im Ernſt und Spiel trag' ich des Lebens Buͤrde, 
Bald bin ich Herr, bald bin ich Knecht, 

Doch Alles bin ich ſtets mit gleicher Wuͤrde, 

Und was ich bin, das bin ich recht. 


Nimm i ſtatt e, dann iſt es, was ich habe, 
Das Hoͤchſte, was dem Menſchen Gott verliehn, 
Des Himmels Gunſt, die allerbeſte Gabe, 

Durch fie dringt man zum Ruhmes-Tempel kuͤhn. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Knabe, der wo moͤglich polniſch ſpricht, kann zur Erlernung 
der Handlung bei mir ſogleich placirt werden. 
Friedrich Mogilowski, Hundegaſſe. 


Am 5. Februar Vormittags 11 Uhr iſt Sitzung der 
landwirthſchaftlichen Abtheilung des Gewerbe- Vereins. 
Der Vorſtand. 


„Mit dem billigen Ausverkauf des . 
3 miſſions⸗Lagers toner Seiden⸗ 8 
28 zeuge in alten Farben Pro Elle Be 85 
wird fortgefahren bei A. M. Pick, Langgaſſe. 8 
985 


Gleichzeitig wird eine erhaltene neue Sendung 3% 
Schnurboas vinigt empfohlen. 


m 
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Titerarische Anzeigen. 


Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


An Deutſchlands Gebildete! | 


Einladung zur Unterzeichnung 


die dritte, neu bearbeitete Auflage 
der 


b Geſchichte 
des Deutſchen Freiheitskrieges 
Dr. Friedrich Richter 


von Magdebura. 

Vier Binde gr. 8. mit 26 Stahlſtichen, zuſammen 6 ½ 
Thlr., oder 26 Lieferungen, jede von 5 Bogen mit 
1 Stahlſtich zu 7½ Sgr. 

So gewiß die Großthaten der Jahre 1813 bis 1815 
die Frucht der vereinigten Anſtrengungen Deutſchlands ſind, 
ſo werth und wuͤrdig bleiben ſie der Theilnahme Deutſch⸗ 
lands zu aller Zeit, vorzuͤglich aber in unſeren Tagen. 
Darf eine den Anforderungen der Gegenwart entſprechende 
Darſtellung jener großen Ereigniſſe den Rang eines Deut⸗ 
ſchen Nationalwerkes beanſpruchen, ſo moͤchte unſere Geſchichte 
des Deutſchen Freiheitskrieges vorzugsweiſe dazu ein Anrecht 
haben. Es hat ſich dies Werk Aller hoͤchſter und Hoͤch⸗ 
ſter Anerkennung zu erfreuen gehabt, und die 1fte und 
te Auflage iſt ſeit 1836 in mehr als 5000 Exemplaren 
vergriffen. Der Verfaſſer, dem es vergoͤnnt war, die Bi⸗ 
bliothek des großen Generalſtabes in Berlin zu benutzen, 
hatte zur Aufgabe, ein Buch von allgemeinem und bleiben⸗ 
dem Werth, eine für dieſen Gegenſtand claſſiſche 
Arbeit zu liefern. 

Das Gute und Wahre wird dem Gemuͤth eindringli⸗ 
cher und gewinnt eine dauernde Geſtalt, wenn es ſich dem 
Schoͤnen vereint. Wir haben daher eine Summe von meh⸗ 
reren Tauſend Thalern darauf verwendet, die Geſchichte des 
Deutſchen Freiheitskrieges mit den Stahlſtichen der vornehm⸗ 
ſten Fuͤrſten, Feldherrn und Staatsmaͤnner jener Zeit aus: 
zuſtatten. 

Die neu bearbeitete, dritte Auflage des Werkes erſcheint, 
um fie ganz gemeinnüßig zu machen, in einer doppelten 
Ausgabe, naͤmlich in Lieferungen von 5 Bogen mit 1 Stahl⸗ 
ſtich, jede zu 7½ Sgr., wovon monatlich zwei verſendet 
werden, und außerdem auch in Bänden, deren im Ganzen 
4 erſcheinen, wovon der 1ſte 1 Thlr. 10 Sgr., der 2te 
und Zte jeder 2 Thlr. und der Ate und letzte 1 Thlr. 5 
Sgr. koſten. Spaͤter tritt ein erhoͤheter Ladenpreis ein. 


Vertrauensvoll wenden wir uns mit unſerem Natio⸗ 
nal⸗ Unternehmen in dieſer neuen Geſtalt an Deutſchlands 
Gebildete, an die edeln Kaͤmpfer ſelbſt, deren wir uns noch 


aus jenem ritterlichen Streite ruͤhmen, an die einſtigen Naͤh⸗ 
rer und Pfleger der großen Angelegenheit, an die ſich her⸗ 
aufbildende Jugend, an jeden Freund der vaterlaͤndiſchen Ge: 
ſchichte. Sie laden wir vorzugsweiſe zur Theilnahme ein; 
denn Ihnen allen iſt das Unternehmen geweiht zum blei⸗ 
benden Denkmal jener herrlichen Kaͤmpfe und Siege, durch 
die uns des Friedens edelſte Segnungen errungen worden ſind. 
Richter ſche Buchhandlung in Berlin. 


In der Becker ſchen Buchhandlung in Gotha er 
ſcheint, und werden Beſtellungen auf die durch ganz Deutſch⸗ 
land verbreitete Zeitfchrift: 


Allgemeiner Anzeiger und National⸗ 


Zeitung der Deutſchen, 
deren Preis bei täglicher Erſcheinung nur 4 Thlr. 
der Jahrgang iſt, 
fuͤr 1842 noch angenommen. 
—— 
Preis-Herabsetzung. 

Da fortwährend Anfragen eingehen, ob ih Stolle's 
Romane, wenn mehrere zuſammen genommen werden, 
nicht billiger erlaffe, damit fie auch von kleineren Bibliothe⸗ 
ken angeſchafft werden koͤnnten; ſo habe ich eine beſtimmte 
Anzahl von nachſtehenden Werken im Ladenpreis 16 Thlr. 


koſtend, zuſammen genommen auf 
Neun Thaler herabgeſetzt. 

Stolle: Camelien, Novellen, Erzählungen und 
Genrebilder. 2 Bde. 2 Thlr. 15 Sgr. — Elba 
und Waterloo. Ein hiſt. Roman. 3 Bde. 8. 
4 Thlr, 15 Sgr. — Der Weltbuͤrger. Ein hiſt. 
Roman aus den Jahren 1830 —. 1832. 8. 3 Bde. 
4 Thlr. 15 Sgr. — Der neue Caͤſar. Ein hiſt. 
Roman. 8. 3 Bde. 4 Thlr. 15 Sgr. 

So wie die dazu beſtimmte Anzahl vergriffen, tritt 
der Ladenpreis wieder ein. 
Einzelne Werke behalten nach wie vor den bisherigen 

Ladenpreis. 

Leipzig, December 1841. 
Ed. Meissner. 
7 
Bei C. Macklot in Karlsruhe iſt erſchienen: 

Statiſt. topograph. Tabelle der deutſchen 
Bundesſtaaten. gr. Imperialformat. Kupferdruck⸗ 
papier. Preis 12½ Sgr. Dief., feinſt. Kupferdruckpap. 
18%, Sgr. Dief. auf Leinwand mit Futteral. Preis 
1 Rthlr. 3% Sgr. 

Sammler erhalten auf 10 Exemplare das Ute umſonſt. 
— 3 
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